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Syrien. Im Jahre 1517 brachte er auch Aegypten und bald darauf die heiligen
Pilgerftätten Arabiens in feine Gewalt; feit diefer Zeit ifi die Khalifenwürde an
den türkifchen Grofsherrn übergegangen.

Der Einfluß der byzantinifchen Kunlt und ihres Hauptdenkmalbaues, der Agia
Sophia, auf die türkifche Architektur verlieh diefer ein halb europäifches Gepräge,
für welches die zahlreichen Kappeln mindeftens eben fo (ehr befiimmend find, wie

Fig. 52.

 
Fliefenfeld aus Damascus 1'“).

(XVI. ]ahrh. nach Chr.

das orientalifche Motiv der fchlanken, die Baumaffe überragenden Minarets. Das

Material bilden Hauflein, nicht felten Marmor; damit bot lich für keramifche De-

corationen des Aeufseren kein Feld dar, wie an den gleichzeitigen Bauten Perfiens.

Auch im Inneren der älteren Mofcheen fehlt Fliefenbekleidung oder tritt,"wie bei

der 1567—74 entflandenen Mofchee Selz'm’s II. in Adrianopel, doch nur in ganz be-

 

13“) Facf.—Repr. nach: Burlz'uglon, fin: art: cluä. Illu/train! catalogue qfßecz'mm: qf Peg/ia» and Araßz'an Art.
x888. Fig. 354.
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fcheidenen Grenzen auf. Dagegen if’c bereits die Turbeh (Grabdenkmal) Scha/zzade in

Conftantinopel, angeblich 1544 errichtet, im Inneren vollf’rändig mit Fliefen bekleidet,

und feit der Mitte des ]ahrhundertes gewinnen derartige Wandverkleidungen immer

breiteren Raum; ja fie bilden fchliefslich fait den alleinigen Wandfchmuck des

Inneren. Gewöhnlich reicht der Fliefenbelag nur bis zum Anfatz der Gewölbe

hinauf; in einzelnen Fällen greift er jedoch viel weiter. So find in der Mofchee

Mzhemed-Dac/za zu Confiantinopel aufser den Wänden auch die Schildbogenflächen,

fo wie die Kuppelzwickel, ferner die verfchiedenen, dem Cult dienenden Einbauten,

felblt das Kegeldach der Kanzel (Mimbar), mit Fliefen belegt (Fig. 54139). Im

Aeufseren find Fliefenbekleidungen felten; namentlich fehlen die glafirten Kuppeln

der perfifchen Bauten.

Im Stil und in.der Technik bilden die türkifchen Fliefen eine von den gleich-

zeitigen perfifchen Arbeiten fireng zu unterfcheidende Gruppe. Während dort

die. Ueberglafur-Malerei, d. h. die Malerei auf der weifsen Kachel, in der Fliefen-Fabri-

kation die Regel bildet, haben wir es hier mit Bemalung unter durchfichtiger Ueber-

fangglafur, alfo mit einem Malverfahren vor dem Brand, ähnlich der Fayence-

Technik, zu thun. Man hat defshalb die türkifchen Arbeiten wohl auch als

Halbfayencen bezeichnet. Den Malgrund bildet entweder der Scherben felbf’r, falls

er rein und weifs if’c, oder eine den Grund deckende Engobe, die indelfen von der

Grundmafl'e chemifch nicht viel verfchieden ift. Mit den türkifchen Fliefen gehören

nach Zeit, Technik und Stil auf das englte die in Mufeen und Sammlerkreifen fo

beliebten fog. rhodifchen Fayencen zufammen, d. h. diefe find nicht als perfifches,

fondern gleichfalls als türkifches Fabrikat zu betrachten.

Das technifche Verfahren der Halbfayence, die Malerei auf Angufs unter

durchfichtiger Glafur, ift, wie bereits erwähnt, nur die Erneuerung einer fehr alten

Praxis. In der perfifchen Gefäfsfabrikation erfcheint fie fogar als vorherrfchend,

während in der Bau-Keramik das Mofaik und die Ueberglafur-Malerei, diefe feit dem

XVI. Jahrhundert fogar fait ausfchliefslich, das Feld behaupteten.

Diefer Umf’tand, daneben die in manchem Betracht von der perfifchen ab-

weichende Ornamentik fichem den türkifchen Arbeiten ihren befonderen Platz. Zwar

theilt das Ornament die allgemeinen, den Stil kennzeichnenden Eigenthümlichkeiten

jener Zeit, das Zurücktreten der Arabeske, das Vorwiegen der Blüthenranke; wie

in der perfifchen Kunf’c finden fich -die volle Kranzpalmette, das wedelförmige,

akanthusartig gegliederte Blatt (fog. Federblatt); allein bei den Türken tritt früher

und ausgeprägter, wie in Perfien, die Blume hervor. Unter“ den Blumen find es

vornehmlich drei, welche geradezu zum Leitmotiv werden follten, fowohl für die

Fliefen, als auch für das rhodifche Gefchirr: die Tulpe, die Hyacinthe und die Nelke.

Alle diefe Blumen find, wenn gleich in einer für die Flächenwirkung nothwendigen

Stilifirung, frei und natürlich gebildet und in die Ornament-Compofition eingeordnet.

Neben den Blumen erfcheint als bezeichnendes Ornament befonders häufig die

Weinbeere 140).

Die Farben find ein reines Kobaltblau, Kupferblau oder Türkisblau, Kupfer—

grün, Eifenroth und Antimongelb; am meiflzen aber fpringt ein tiefes, lackfarbenes

‚Roth in die Augen, aus einem erdigen Bolus hergeftellt, welcher niemals mit der

Glafur verfchmilzt, fondern wie eine dicke Krufte trocken und in fühlbarer Erhebung

“°) Siehe: FALKE, Maiolica‚ S. 35 R'.
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